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Einleitung: Digitalisierung als Heraus-
forderung der empirischen Kulturanalyse
Gertraud Koch

»To some extent our culture is becoming so thoroughly digital 
that the term digital culture risks becoming tautological.«

1 Kultur digital – Kultur analog

-

Daten bezeichnet, also in Werte innerhalb eines gestuften Wertesystems bezie-

war bereits in anderen alphanumerischen Formaten, wie etwa im Morsealpha-
bet oder dem Fernschreiber und anderen auf analogen Technologien basieren-
den Kommunikationsformen, realisierbar. Und umgekehrt, auch der Computer 
ist ohne Digitalisierung möglich und war bereits analog als Röhrencomputer 
umgesetzt.

Was Digitalisierung für Kultur und Soziales bedeutet, darüber herrscht kei-
nesfalls Einigkeit. Nicht jeder wird in den Tenor des Eingangszitates einstim-
men, dass die Digitalisierung als eine grundlegende Entwicklung anzusehen 

-

Digitalisierung eher als Teil der Computerisierung und damit einfach als ein 
weiterer Schritt in der Medienentwicklung betrachtet, der entsprechend mit 

-
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-
-

getragen haben, dass die Computertechnologie in der heutigen Form und ubi-

Berechenbarkeit und Regelhaftigkeit das Eigentliche sei, was den Weltzugang 

Kernstück der Computerisierung bildete. Ähnlich wie die Digitalisierung steht 
auch der Algorithmus in einer langen ideengeschichtlichen Tradition, die weit 

Sicht der informatischen Technikentwicklung sind Potenziale und Bedeutung 
der Digitalisierung keinesfalls unumstritten. Die Kybernetik, als Grundla-

im Hinblick darauf, inwieweit dies die Arbeitsweise des menschlichen Gehirns 

Regel als Gegensatz zum Analogen konstruiert wird und beide als wechselsei-

Akronym gegenübergestellt werden kann. So werden in der Dichotomie ana-

-

amerikanischen Philosophen John Haugeland als schlicht nicht überführbar in 

eine, die innerhalb der Kybernetik weniger epistemologisch als schließlich 
praktisch durch den Siegeszug des Von-Neumann-Computers zugunsten des 
Digitalen gelöst wird,

»innerhalb derer Home- und Personal-Computer zur standardisierten 
Handelsware wurden und millionenfach digitale Texte, Bilder und 
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Auch wenn es wohl als Illusion gesehen werden muss, dass Computer aus-
schließlich digital funktionierten, so sind doch die weiteren Überlegungen 

-
-

zusehen sind.
Insofern ist es dann die Von-Neumann-Rechnerarchitektur, die zum Stan-

-

1 Für die Informatik selbst scheint die Digitalisierung im Rückblick 
allerdings nicht zu den zentralen Paradigmen der Computerentwicklung zu ge-

-
te Rolle, sondern rückt im Zusammenhang mit der Von-Neumann-Rechnerar-

Anwendung des Digitalen als einem Modus der Berechenbarkeit möglich ge-
-

sis heutiger Computer, sodass Computerentwicklung und Digitalisierung im 
-

Wie sehr sich diese kybernetischen Ideen im Kontext der Computerent-

daran am deutlichsten, dass dieses Nachdenken über analoge und digitale Da-
-

nischer, biologischer und sozialer Systeme steht, und zwar einer Steuerung, 
die mittels Information erfolgt.2

-
-
-

1 Die Informatik befand sich zu dieser Zeit in Deutschland in Gründung und es waren 
-

2 Mit und durch die Forschungen der Kybernetik wird Information als weitere physi-
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-
-
-

schichtliches Argument ist, warum Digitalisierung zu einem zentralen Konzept 

-

Paradoxien und Widersprüchlichkeiten zu tun hat. Jenseits des oben angeführ-
-

bernetik unterschiedlich ausbuchstabiert, was die kennzeichnenden Merkmale 
des Digitalen für das Kulturelle sind. Der Medienwissenschaftler Wolfgang 

-

dass eine sichere und genaue Übertragung in andere digitale Formate erfolgen 
-

tisch in einer Phase, in der die Explorierung digitaler Formate für kulturelle 
-

wicklungen noch, zu wenig kulturanalytische Forschung ist bisher geleistet, 
-

Sinne einer empirischen fundierten, kulturtheoretischen Konzeptualisierung 
des Digitalen anzustoßen. In diesem Sinne tragen die Autoren in diesem Band 

Technology Studies, der Soziologie, der Medienwissenschaft, der Cultural 
Studies und der Philosophie.

2 Digitales in der Kulturanalyse – die Beiträge

-
-
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ne einer relationalen Anthropologie entwickelt, in dem Kulturelles, Soziales, 
Biologisches und Technisches als aufeinander bezogen gedacht und die Er-

Dem kommt die enge, in der Kybernetik bereits angelegte Verbindung dieser 

-

folgt, ist das Erkenntnisinteresse der Kulturanalyse, ein möglichst breit ge-

-
talisierung als Prinzip der Welterzeugung und dem Digitalen als »Basistech-

-

-
-

werden, weil informatische Technologien zwischen Menschen und Welt treten 
und neue Sichtweisen und Erfahrungsmöglichkeiten der Welt generieren, die 
ohne diese Technologien nicht bestehen würden, Augmented Realities etwa 

-
rellen wie etwa des historischen Materialismus, die mit dem Digitalen neu 

-

mit der Digitalisierung auseinandersetzen.
Digitales ist bereits zu einem gewissen Grad »geronnene« oder besser ko-

dierte Kultur, so argumentiert Abschnitt 1. Kulturelles wird im Designprozess 
-

mit nicht starr deterministisch wirken, aber doch einen gewissen Rahmen für 
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Sichtbarkeit entzogen, wirkt unbemerkt aber nachdrücklich und tritt erst durch 

Technologiken projiziert, erzeugt dabei sozusagen »Kodierungen« zweiter 

Handeln mit und in der digitalen Welt leiten. Im ersten Beitrag stellt Carsten 
Ochs methodologisch-theoretische Überlegungen an, in denen er die Digita-

-

Plural zu denken und als relationales Geschehen mit sozialen, biologischen 

unter Bezugnahme auf den empirischen Naturalismus oder naturalistischen 
-

logen A. Leroi-Gourhans entwirft, müssen Kulturanalysen der Digitalisierung 

Kulturtechnik, Praxis, Programm -
knüpfen kulturelles, technologisches und biologisches Wissen zu einem Inst-

»Anthropo-Logiken« des Digitalen so zu 

Robert Willim,
-

ren Ebene an, wenn er das unvollständige Imaginäre des Digitalen als Zugang 
für die Kulturanalyse skizziert. Es sind die Programme im Kopf, die Robert 
Willim als wesentlich für das Handeln mit digitalen Technologien skizziert. 

-

-

Kultur zeichnet Isto Huvila
-

Archiv

für die Analyse ausgearbeitet, welches als Praxis und als Erfahrungsdimension 
analysiert werden kann und neue Blickrichtungen für die Analyse des Digita-

Abschnitt wendet sich der Ethnography of Digital Infrastructures zu, die als 
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-
Gertraud Koch

methodologische Ansatzpunkte für empirische Analysen der digitalen oder 
-

wird.

oder praxistheoretisch gewendet für doing digital culture,
die in Abschnitt 2 dieses Bandes aufgespannt wird. Hacking, copy paste, mash-

-
xen des Digitalen als Anglizismen; denn die Informatik arbeitet international 
und dies spiegelt sich auch in der Sprache, die computerbezogenes Handeln 

auch alte Praxen und keinesfalls auf die digitale Welt begrenzt, wenn sie auch 
hier zu besonderer Blüte beziehungsweise Ansehen kommen – oder dann im 
Umkehrschluss auf Ablehnung derer stoßen, wo diese neue Möglichkeiten als 

-

-

Luis Felipe R. Murillo und Christopher 
Kelty zeigen. Die beiden in Kalifornien, dem Epizentrum der Computerent-
wicklung, arbeitenden Kulturanthropologen entwickeln in ihrem Beitrag ein 

-
lytische Forschungen zu Hacker und Hacken inspirieren kann und zu leiten 

Christian Schönholz. Der Titel »Jede Kopie ein Original!« 
weist die Richtung dieser Entwicklung hin zu ununterscheidbarer, unbegrenz-
ter Reproduzierbarkeit als einem kulturellen Normalfall. Mit und über diese 

-

Weise problematisieren.
Auch das Mashup ist eine solche neue, alte Form des kulturellen Produzie-
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-

die Kulturanalyse des Mashup Joan Kristin 
Bleicher -

und Medienwissenschaft.
Katharina E. Kin-

der-Kurlanda Big Data -

-
schreibung sichtbar und es mag ein Stück weit typisch für die Erwartungen 
und die Begeisterung stehen, die Berechenbarkeit als ein alle Lebensbereiche 
durchdringendes Prinzip entgegengebracht wird. Die berechnende Auswer-

fragt die hier entwickelte eher skeptische, hinterfragende und dekonstruieren-

Menschen, Dinge und Informationen computertechnologisch in neue Ver-
Weltzugänge  digital rekon guriert, wie 

Entwicklungen zum Ausgangspunkt nimmt und diese im Hinblick auf ihre 
kulturellen und gesellschaftlichen Relationen thematisiert. Die Welt und die 

-
mittelt, die zwischen Mensch und Welt treten und zwar in ganz anderer Weise 
als dies Fernsehen, Radio und andere Massenmedien ohnehin schon tun. Die 

-

-

zu Kultur und Gesellschaft in Relation zu analysieren. Die Unterschiedlichkeit 
-
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Nishant Shah skizziert diese Entwicklung von der Nutzer-
schnittstelle zur Schnittstelle ohne Nutzer, die sich aktuell mit dem Internet der 

-

und zeigt kulturanalytische Möglichkeiten dafür auf, die insbesondere auf die 

-
cken« können.

Ebenfalls dem Internet der Dinge wenden sich Katharina E. Kinder-Kur-
landa und Daniel Boos

-

Ubiquitous computing und das Internet der Dinge, Computernetzwerke und 
mobiles Computing bilden gleichsam eine zweite, oder angesichts der heute 

herausgestellt.
In dem dritten Beitrag in diesem Abschnitt arbeiten Ina Dietzsch und Da-

niel Kunzelmann aus, wie das Kartieren als eine Kulturtechnik im Zug der Di-

-

neuer Weise gedeutet. Rekombinationen, neue Ordnungen der Sichtbarkeit 
und des Unsichtbaren sowie die sozio-technischen Konstellationen zur Erstel-

Kulturanalyse.
Der Abschnitt endet mit einem konzeptuellen Beitrag zu den Augmented 

Realities, in dem Gertraud Koch zeigt, wie die Informatik an lange bestehende 

anknüpft, wenn sie informationstechnische Lösungen zur Überblendung und 
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-

Bereichen, Museum, Bildung und Unterhaltung, Medizin und Wirtschaft ein-

Kulturanalyse ansetzen kann. Dabei geht es nicht zuletzt um kulturtheoretische 
-

organisiert werden.

-
-

wissenschaften eher in einem fragenden Duktus zu problematisieren und einer 
-

-

überzeugt ist. Im letzteren Fall wird es dann eher darum gehen, in welcher 
Weise Weiterentwicklungen notwendig sind und welchen Ertrag diese dann in 

-

wie die Anthropologie des Medialen.
Im ersten Beitrag zur Politischen Ökonomie digitaler Technologien skizziert 

Andreas Wittel die Konturen eines jungen und rasant wachsenden Forschungs-

-
pirischen Studien reklamiert, die die Prinzipien der digitalen Ökonomie im 

Anne Dippel und Sonia Fizek wenden sich dem Spiel als einer eng mit 

-
Ludi zierung von Kultur und grenzen 
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eher auf der Ebene eines Gestaltungsansatzes in der informationstechnischen 
-

Alltag und Kultur angestoßen werden.
Mit der Anthropologie des Medialen greift Alexander Schwinghammer 

-
thropologen, Medien- und Sozialtheoretiker Manfred Faßler entworfen und in 
seinem intellektuellen Umfeld weiterentwickelt und ausgearbeitet worden ist. 

-
-

Der Band schließt mit einem Blick zurück in die Zukunft, wie die Autoren 
selbst schreiben, und betont damit die Notwendigkeit Zukünftiges in seinen 

Mediengenealogie als einen zentra-
-

zugreifen. Clemens Apprich und Götz Bachmann stellen die Grundzüge der 

mit ihrem Spektrum an Vorgehensweisen und Verfahren. Der Umgang mit 

Literatur

-

-

-
-

-
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des Computers. Frankfurt am Main: Campus.
-

Informatik und Gesellschaft« der GI und des Deutschen Museums, Mün-

Techniques. New York: Wiley.

Bloomsbury.
-
-

leased Channels for Video Processing and Distribution. Google Patents, 

-

-
-
-

-
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Kulturtechnik, Praxis, Programm: 

Anthropo-Logik der Digitalisierung
Carsten Ochs

»Was wir liefern, sind eigentlich Bemerkungen zur Naturge-

Feststellungen, an denen niemand gezweifelt hat, und die dem 
-

gen sind.«

1 Einleitung

-

-

-
-

-

-
wissenschaftlichen, theoretischen und empirischen Digitalisierungsanalysen 
der letzten Jahrzehnte scheint sich eher der Diagnose des »epochalen Bruchs« 
anzuschließen. Viele der in diesem Zeitraum entstandenen Arbeiten unternah-
men den Versuch, das Anbrechen der neuen digitalen Epoche zu markieren und 
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which is imagined to grow and unfold so that its qualities become more 
widely disseminated. The suggestion that the digital marks a profound, 

of many of these seminal texts a decade later suggests that they treat in-

claims.«

-
-

1 zu führen, welche schließlich in 
eine Pluralisierung des »Gegenstands« selbst mündet.2 Gleichzeitig ist eine 

-

-
trag zu einer theoretisch fundierten, empirisch operationalisierbaren anthro-

-
chend methodologische Absichten und nimmt in diesem Zuge die jüngst zu 

-

1

-
-
-

2

kommt.
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herzu wechseln. Damit bemühe ich mich hier um eine weitere theoretische 

-

in zwei Traditionslinien gestellt:
»empirischer Naturalismus oder naturalistischer Empirismus« nannte, und die 

der Natur« wendete. Die zweite Traditionslinie stellt die Technikanthropologie 
A. Leroi-Gourhans dar, und diese knüpft direkt an den empirischen Naturalis-

Biologie der Technik, die den sozi-
alen Körper als ein vom zoologischen Körper unabhängiges Wesen betrachtet« 

Sozial- und Kulturwissenschaften gelten, welcher Kultur wenn auch nicht als 

als »biologisch« und »technisch« zu unterscheiden gelernt haben, so doch als 

Forschungs-
pragmatik, die Beziehungen zwischen unterschiedlichen Wissenssystemen, 

notwendig in die Verkürzungen des Biologismus noch in die Verirrungen des 
Technikdeterminismus führen muss: Indem die Kulturanalyse gewissermaßen 

überlappt, wird sie keineswegs zur Funktion der Biologie oder der Technik – 

Anthropologie des Me-
dialen

Anthropologie des Medialen 
-

-
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-

Digitalen. Aus dem bislang Gesagten folgt ein dreifacher Beurteilungsmaßstab 

-
tegrieren; zweitens soll sie erlauben, technikwissenschaftliche und biologische 

sich, um als Methodologie gelten zu können, empirisch operationalisieren las-

-
rung eingenommen und letztere als Kulturtechnik bestimmt. Damit erfolgt 
eine Theoretisierung ihrer formalen Eigenschaften, das heißt die Herausar-
beitung der allgemeinen und übergreifenden Eigenschaften desjenigen modus 
operandi oder Prozessierungsprinzips, welches in der empirischen Vielfalt al-

wird, lassen sich diese Eigenschaften durch eine Kulturanalyse der mathema-
tisch-technischen Prinzipien der Kulturtechnik des Digitalisierens bestimmen.

Bereits angedeutet wurde, dass die abstrakte Kulturtechnik der Digitalisie-
-

auf die maximal »konkrete« Sicht der Praxis umgestellt. In diesem Zuge wird 

eine Überführung der abstrakten kulturtechnischen Prozessierungsweise in 
konkrete Operationsketten im »Hier und Jetzt«.

-
mit er sich auf den Kern der entwickelten Methodologie zubewegt. Wie zu 
sehen sein wird, erfolgt die Überführung der abstrakten Kulturtechnik des 
Digitalisierens in digitale Praktiken durch die Erzeugung und Einschreibung 
kultureller Programme/Skripte. Kulturanalysen der Digitalisierung müssen in 

-
-

an diesem Punkt biologisches Wissen in das Theoriegerüst eingefügt.
Wie oben angemerkt, müssen die theoretischen Überlegungen empirisch 

-

-
gen wird. Kapitel 6 wird schließlich eine knappe Zusammenfassung liefern, 
und die Brücke zurück zur Ausgangsproblematik schlagen.
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2 Digitalisierung als Kulturtechnik

Eine Erforschung der Anthropo-Logik der Digitalisierung wird einer Bestim-
mung ihres Gegenstands kaum ausweichen können – was soll überhaupt unter 

üblicherweise auf einen bestimmten modus operandi, namentlich auf Prozes-
se, die einer binär-digitalen

-
-

-
-

richten. »Digitalisierung« benennt in diesem Sinne erstens Prozesse, in deren 

Systems folgen. Wenn ich beispielsweise meinen mechanischen Wecker gegen 
einen digital operierenden ersetze, dann wird damit ein materielles Artefakt, 

-
fen – wecken – aufstehen« integriert. Es handelt sich bei der Ersetzung des 

der Digitalisierung zweitens -
erter Operationen an, für die sich keine analogen Vorbilder ausmachen lassen, 
so wie es bei Internet-Suchmaschinen der Fall ist: für deren Operationen lassen 

modus operandi aufweisen.
Wo kommt nun dieser modus operandi

-
nannten Universal Machine zunutze machen. Die theoretische Formulierung 

speicherprogrammierten Rechnertechnologie ab und gilt folglich als deren 
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Grundlegung.4 Betrachtet man den fraglichen modus operandi der Universal 
Machine abstrakte und formale For-
mulierung auf. Turing entwickelte eine »theory of computable numbers«; an-

konkreten raumzeitlichen Situation abstrahiert. Genau dies erlaubt es dann, 
-

sultiert im Potential einer universalen Re-Lokalisierung

-

the local and the heterogeneous are combined to create knowledge with status 

gelten, gleichwohl muss solche Gültigkeit aber immer erst hergestellt werden.  
Bei Prozessierungsprinzipien, wie dem der Universal Machine, werden also 

lokaler Prinzipien systematisch und gewissermaßen asymptotisch in Richtung 

6

-
dung des abstrakten Prozessierungsprinzips der Universal Machine. Die Be-

4 Zu berücksichtigen ist hier, dass eine Verengung auf die historische Figur Turings 

-

-
-

6 So betrachtet, stellt jedes abstrakt formulierte Prinzip einen Versuch dar, kulturelle 
-

men. Werden abstrakte Prinzipien zur Anwendung gebracht, kommt es dagegen zu 
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schreibung der Eigenarten dieses Prinzips erschöpft sich allerdings nicht in 
-

dekamp in ihrer medientheoretisch orientierten Auseinandersetzung mit dem 
Konzept der Universal Machine

dem Symbolischen und dem Technischen, damit auch zwischen dem Semioti-
schen und dem Physischen, letztlich also zwischen Software und Hardware« 

die jede spezielle Turingmaschine imitieren können, indem ihrem Rechenband 
die Codierung der speziellen Maschine eingeschrieben, also einprogrammiert 

Universal 
Machine wird somit operationalisierbar. Damit ist gemeint, dass das Prinzip 
in konkrete, materielle Operationen überführt werden kann, die dessen Logik 
folgen. Durch Programmierung kann es in spezielle Anwendungen überführt, 
und Dingen materiell eingeschrieben werden. Solche speziellen Anwendungen 

-

folgen, sind die programmierten Anwendungen des Prinzips doch auf spezielle 
raumzeitlich lokalisierbare Situationen zugeschnitten.7 Gerade aufgrund der 
Abstraktheit, Formalisierbarkeit und Operationalisierbarkeit des Prinzips kön-

 Die Univer-
sal Machine -

7 -
lungsprozess mit der Aufgabe konfrontiert sehen, die maßgeblichen Charakteristika 

-
gen dann dementsprechend zu gestalten – was oftmals schon daran scheitert, dass 
nicht ohne weiteres klar wird, was überhaupt als »maßgeblich« gelten kann, und was 
nicht.

und sieht darin »[d]as überdauernde Merkmal des digitalen Mediums«.
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vir-
tuellen
sondern zum empirisch Vorhandenen beziehungsweise Aktualisierten.  Hierin 

-

 modus operandi der Universal Machine -
-

Kulturtechnik bestimmt. Sie erweist sich als:
– abstrakt 
– formalisierbar
– virtuell
– operationaliserbar mo-

dus operandi 

Kulturtechnik des Digitalisierens etwa auftreten, indem menschliche Akteure 
-
-
-

In diesem Sinne geht es bei der Aktualisierung der Kulturtechnik des Digi-

-

wirksam werden kann, ist es indes keineswegs in dem gleiche Sinne irreal, in dem 
zum Beispiel das Mögliche als irreal gelten muss.



Kulturtechnik, Praxis, Programm

29

raum-zeitlichen Situationen in Gang gesetzt werden, oder kurz: es geht um 
Praktiken.

in abstracto, zu ana-
lysieren, wie bestimmte Kulturtechniken als Möglichkeitsbedingungen 

-
tierte Fragestellungen.

ethnographisch zu bearbeitende Fragestellungen auf; denn wenn diese Kul-

-
siert« erfolgt.

Diese letzte Frage ist nicht allzu leicht zu beantworten und erfordert das Tref-
fen einiger theoretischer Vorkehrungen. Weiter unten wird ein Rahmen entwi-
ckelt werden, in dem Fragestellungen dieses zweiten Typs bearbeitet werden 

der digitalen Praktiken ihrerseits zu konzipieren ist. Um dies zu ermöglichen, 
-

trakten Kulturtechnik zu den konkreten Praktiken.

Operationsketten/Praktiken

-
-

 Mit anderen Worten, empirisch beobachtbar sind Kulturtechniken immer nur als prak-

die Unterscheidung zwischen kulturtechnischen Prozessierungsprinzipien einerseits 
und empirisch beobachtbaren Anwendungen -

als 
Praxis -

-


